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Heinz-Josef Simons Düsseldorf

M
it der Kuppelshow 
„Hochzeit auf den ers-
ten Blick“ versuchte 
der TV-Sender „Sat.1“ 
in bis dato sechs Staf-

feln das Unmögliche: Paare zu 
schmieden, bei denen sich Braut und 
Bräutigam vor dem Traualtar erst-
mals sahen – und nach vollzogener 
Hochzeit dann näher kennenlernen 
sollten. Die Idee dahinter: Auf Basis 
ausgefeilter psychologischer Profile 
wählte die Fachjury Männer und 
Frauen aus, die auf dem Papier nahe-
zu deckungsgleiche Denk- und Werte-
muster hatten – und daher ideal zuei-
nander passen sollten. 

In der Realität zeigte sich jedoch, 
dass kühles Hirn und heißes Herz 
eher selten auf diese Weise in Ein-
klang zu bringen sind. Von den insge-
samt 23 Paaren in den vergangenen 
fünf Sendejahren waren Ende Okto-
ber 2019 nur noch zwei zusammen, 
heißt es in Internetforen.

TV-Wettbewerber „RTL“ will seit 
Anfang Mai mit „Are you the one?“ 
nun nachziehen – und es besser ma-
chen. Jeweils zehn weibliche und 
männliche Singles begeben sich da-
bei in Südafrika auf die Suche nach 

ihrem Traumprinzen beziehungswei-
se ihrer Traumprinzessin. Dafür müs-
sen sie sich jedoch selbst aktiver als 
bei „Sat.1“ ins Zeug legen. Psycholo-
gen wollen mithilfe moderner Tech-
nologien vorab das passende Gegen-
stück ermittelt haben – wer die oder 
der jeweils Treffendste unter den 
zehn Aspirantinnen oder Aspiranten 
ist, muss die Kandidatin oder der 
Kandidat indes durch Trial-and-Error 
selbst herausfinden.

Die beiden Beispiele aus der Fern-
sehscheinwelt mögen weit hergeholt 
sein. Einen wahren Kern enthalten 
sie allerdings: „Beim Zusammenfüh-
ren von Angebot und Nachfrage 
spielt Künstliche Intelligenz (KI) ei-
ne immer wichtigere Rolle. Das gilt 
im Besonderen für den Bewerber-
markt“, sagt Sabine Fuchs, ge-
schäftsführende Gesellschafterin 
der Agentur Comdeluxe mit Haupt-
sitz in Nürnberg. 

Auch die wirtschaftlichen Turbulen-
zen, mit denen das Coronavirus der-
zeit die Realwirtschaft und auch den 
Arbeitsmarkt in Schieflage bringt, wer-
den nach den Worten von Fuchs eine 
Tatsache kaum verändern können: 
„Gute Fachkräfte bleiben rar.“ Vor al-

lem kleinere und mittelgroße Finanz-
unternehmen investieren nach ihrer 
Beobachtung heute viel mehr Zeit 
und Geld in die Suche nach neuen 
Mitarbeitern als noch vor wenigen 
Jahren – zwangsläufig, denn die Zahl 
der qualifizierten Bewerberinnen und 
Bewerber geht spürbar zurück. 

Die Agentur Comdeluxe hat das am 
eigenen Unternehmen selbst gespürt: 
Die Franken sind nicht nur eine Agen-
tur für Finanzkommunikation, die an-
dere bei der Markenentwicklung oder 
der richtigen Ver triebsstrategie berät, 
sondern sie sind auch selbst Teil der 
Branche: Beratende Mitarbeiter ver-
fügen über die Qualifikation nach Pa-
ragraf 34 f Abs. 1 Satz 1 Nr. 2 und Nr. 3 
der Gewerbeordnung – der anerkann-
ten Norm für Finanzanlagenvermitt-
ler. „Wir wissen aus eigener Erfah-
rung, wie schwierig es zum Teil ist, 
geeignete Vertriebsmitarbeiter zu fin-
den“, so Fuchs.

Die Digitalisierung hat die Finanz-
branche in den vergangenen Jahren 
in weiten Teilen revolutioniert. Das 
Recruiting bildete bis dato einen wei-
ßen Fleck – doch auch das könnte 
sich nun ändern. Aus der teilweisen 
Not machte Comdeluxe eine Tugend, 
die jetzt auch andere Unternehmen 
gegen Geld nutzen können: Die Nürn-
berger Beratungsfirma verwendet ei-
ne KI-gestützte Software, mit deren 
Hilfe Unternehmen schneller und 
passgenauer als bei klassischen Be-
werbungsverfahren potenziell neue 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter fin-
den können. Das Verfahren läuft da-
bei zweistufig ab: Im ersten Schritt 
startet eine „Brand-Impact-Analyse“, 
um das suchende Unternehmen im 
Markt nach innen und außen zu ver-
orten. 

Werte müssen passen 
Im zweiten Schritt definieren die Ar-
beitgeber auf Basis dieser Erkenntnis 
selbst, welche Grundhaltung und 
welche zentralen Tugenden eine fri-
sche Mitarbeiterin oder ein frischer 
Mitarbeiter mitbringen muss, um in 
das künftige Team zu passen. Anders 
formuliert: Nur wenn sich die Missi-
on, die Vision und die Werte von Fir-
ma und Beschäftigten größtenteils 
decken, ist eine dauerhaft erfolgrei-
che Verbindung möglich. Genau das 
ist auch die Idee hinter den TV-Kup-
pelshows.

Sobald sich ein Unternehmen da-
rüber klar geworden ist, wen es wirk-
lich braucht und sucht, schlägt die 
Stunde der KI. Sie macht sich auf Ba-
sis der eingefütterten Suchwünsche 
des Arbeitgebers auf die Suche nach 
geeignetem Nachwuchs. „Xing- oder 
LinkedIn-Profile, Twitter oder Face-
book, Kommentare in Foren oder 
auch Hotelbewertungsportalen – wir 
durchleuchten alles, was öffentlich 
und damit komplett datenschutzkon-
form einsehbar ist. Besonders hilf-
reich sind natürlich Einträge etwa auf 
Stepstone, in denen sich jemand 
selbst als ,suchend‘ bezeichnet“, er-
klärt Fuchs. Allzu viele Infos benötigt 
die Software gar nicht, um herauszu-
finden, ob jemand zur Firma passen 
würde oder nicht. 

„Unserer Software genügen im 
Schnitt 150 Worte, um ein Bild davon 
zu entwerfen, wie jemand tickt, wie 
intro- oder extrovertiert sie oder er 
ist, wie verlässlich, wie ernsthaft oder 
schwätzerisch, wie belastbar oder 
nicht.“ Auch Einträge aus längst ver-
gangenen Webzeiten tauchen dann 
auf – und können das Bild mancher 
User zum Guten wie zum Schlechten 
färben. „Das Netz vergisst nicht“, 
sagt Expertin Fuchs.

Am Ende liefert die Software den 
Auftraggebern eine Liste mit poten-
ziell passenden Kandidatinnen und 
Kandidaten. Die folgende Ansprache 
möglicher neuer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter erfolgt dann aber 
weiter persönlich. Und dabei läuft es 
hoffentlich unter dem Strich erfolg-
reicher als bei „Hochzeit auf den ers-
ten Blick“.

Recruiting

Mit dem Computer 
neue Mitarbeiter finden

Auch in der Coronakrise bleiben gute Jobkandidaten Mangelware. 
Gerade für Finanzunternehmen wird das Recruiting immer 

aufwendiger. Abhilfe soll jetzt Künstliche Intelligenz schaffen. 

Künstliche 
Intelligenz 
spielt eine 

immer 
wichtigere 

Rolle. 
Sabine Fuchs 

Agentur Comdeluxe 

Jürgen Hoffmann Hamburg

Z
ürich bietet seinen Bür-
gern jede Menge: Berge, 
einen See, eine erstklassi-
ge Kulturszene mit Spit-
zenmuseen und exzellen-

ten Theaterbühnen. Nicht umsonst 
gilt die Stadt laut einer Untersu-
chung der Beratungsgesellschaft 
Mercer nach Wien als die zweitat-
traktivste Stadt der Welt. 

Darüber hinaus kann Zürich punk-
ten und erstklassiges Fachpersonal 
aus aller Herren Länder locken: Sie 
verfügt über zahlreiche internationale 
Schulen, eine erstklassige Infrastruk-
tur, hervorragende Ärzte sowie Klin-
ken und zeichnet sich durch ein ho-
hes Maß an sozialer Sicherheit aus. 
Nicht zu vergessen: In Zürich sind die 
Gehälter überdurchschnittlich hoch. 

Damit ist Zürich der ideale Standort 
für die Finanzindustrie. Die Zahlen 
sprechen für sich: Rund 100 Großban-
ken und Sparkassen, Privatbankiers 
und Vermögensverwalter, Börsen-, 
Raiffeisen-, Kantonal- und Regional -
institute haben ihren Hauptsitz oder 
eine Niederlassung in Zürich. Der Fi-
nanzsektor der Metropole mit rund 
91.000 Jobs stellt jeden zehnten Ar-
beitsplatz in der Region und generiert 
mit 27 Milliarden Franken rund ein 
Sechstel der Wertschöpfung. Zürich 
ist nach London der bedeutendste Fi-
nanzplatz Europas. 

Zentrum der Finanzwelt
Das Herz der Züricher Finanzszene 
schlägt am Paradeplatz. Hier haben 
die Großbanken UBS und Credit 
Suisse ihre Zentralen, viele andere 
Institute sitzen an der Bahnhofstras-
se oder in unmittelbarer Nähe. So 
hat unlängst die Investment- und 
Beratungsgesellschaft ThomasLloyd 
ihre Europazentrale im denkmalge-
schützten Gebäude an der Urani-
astraße 35 ausgebaut. Zur Angebots-
palette des 2003 gegründeten und 
auf nachhaltige Sachwert-Invest-
ments spezialisierten Unterneh-
mens zählen Fonds, Anleihen und 
strukturierte Produkte sowie eine 
digitale Vermögensverwaltung und 
Handelsplattform. 

Aktuell verwaltet ThomasLloyd 
rund 3,7 Milliarden Euro von rund 
60.000 privaten und institutionellen 
Investoren. Zürich habe man als Euro-
pazentrale gewählt, „auch weil wir 
hier hervorragend ausgebildete und 
vielsprachige Mitarbeiter finden, die 
aufgrund der globalen Ausrichtung 
unseres Unternehmens essenziell für 
uns sind“, erklärt Firmengründer und 
CEO Michael Sieg.

Etwa ein Fünftel der insgesamt 
mehr als 250 ThomasLloyd-Beschäf-
tigten arbeiten in der Züricher Eu-
ropazentrale. „Bis Jahresende wol-
len wir den Standort personell noch 
einmal deutlich ausbauen“, ver-
spricht Sieg. 

Während andere Finanzunterneh-
men krisenbedingt derzeit Arbeits-
plätze streichen, expandiert Tho-

masLloyd. Das Unternehmen bietet 
zum Beispiel Investments in Erneuer-
bare-Energien-Kraftwerke in Schwel-
lenländern, die Anleger stark nach-
fragen – ein Resultat des wachsen-
den Interesses an Klimawandel und 
Umweltschutz. „Die Coronakrise hat 
dem Markt nachhaltiger Investments 

noch einmal zusätzlich Rückenwind 
verschafft“, sagt Sieg. 

Laut einer Studie der Ratingagen-
tur Scope haben sich global orien-
tierte „grüne“ Fonds seit März deut-
lich besser geschlagen als der 
Durchschnitt. Michael Sieg ist si-
cher: „Die Nachfrage nach Finanz-

produkten, die heutige Bedürfnisse 
befriedigen, ohne die Ressourcen 
der kommenden Generationen zu 
gefährden, wird von Dauer sein.“ 

Sicherer Hafen
Was macht den Finanz-Hotspot Zü-
rich attraktiv? Die Stadt profitiert 
von ihrer geografischen Lage in der 
Mitte Europas, der exzellenten In-
frastruktur, den kurzen Wegen – 
Venture-Capital-Firmen sitzen hier 
Tür an Tür mit Family Offices, 
Fondshäuser liegen direkt neben 
Banken –, von der hohen Schweizer 
Rechtssicherheit und dem Bankge-
heimnis, das in den letzten Jahren 
allerdings auf internationalen Druck 
hin gelockert wurde. 

Trotzdem zogen die Kunden nicht 
im großen Stil Geld ab, sie vertrauen 
weiter auf die Expertise der Eidgenos-
sen – und dem Schweizer Franken als 
„sicheren Hafen“. Aktuell verwalten 
die Banken in der Schweiz Kundenver-
mögen von rund 7,2 Billionen Franken 
– davon stammen über 2,2 Billionen 
von Privatkunden aus dem Aus-
land. Das entspricht einem Anteil von 
über 27 Prozent am weltweiten Markt.

Das anhaltende Niedrigzinsniveau 
und der digitale Wandel gehören zu 
den großen Herausforderungen, vor 
denen die Zürcher Finanzbranche 
steht – insbesondere im Kernge-
schäft der Vermögensverwaltung. 
Mittlerweile haben viele Institute in 
anderen europäischen Metropolen 
das eidgenössische Erfolgsmodell 
kopiert und das Geschäft mit der 
vermögenden Klientel ausgebaut, 
weil dieses als stabil gilt.

Gefährlicher als die neue Konkur-
renz sind für Zürich die ökonomi-
schen Folgen der Corona-Pandemie. 
In vielen Büros und Konferenzräumen 
rund um den Zürichsee ist es leer ge-
worden, bis zu 90 Prozent der Mitar-
beiter arbeiten im Homeoffice – Bank-
filialschalter sind geschlossen, genau-
so wie einst von Geschäftsleuten 
besuchte Restaurants. Selbst der bis 
zum Jahresanfang pulsierende Fin-
tech-Hub, der die für die Zukunft so 
wichtige Verknüpfung des Finanzbe-
reichs und der Informationstechnolo-
gie forciert, hat an Dynamik verloren. 

Die bleierne Coronazeit drückt vie-
len Protagonisten aufs Gemüt. Die 
Unsicherheit ist groß, von Panikstim-
mung aber keine Spur. Laut Daniel 
Hunziker, Präsident des Zürcher Ban-
kenverbands, hat sich die Finanz-
branche in der Coronazeit „sehr gut 
geschlagen“. Er konstatiert jedoch, 
dass die Institute weiter ihre Effizienz 
steigern müssen, „sei es durch die 
Technologie oder durch Innovatio-
nen“. Vor allem im Ausbau der nach-
haltigen Finanzanlagen sieht der Prä-
sident „eine ganz große Chance“. Co-
rona habe den bereits vor Corona 
spürbaren Paradigmenwechsel be-
schleunigt. Auch andere Player in der 
Stadt sind optimistisch. Sich an ein 
verändertes Umfeld anzupassen sei 
eine Stärke der Züricher Finanzbran-
che, erzählt ein älterer Bankier.

Finanz-Hotspots (10): Zürich

Hort der Stabilität
Die größte Stadt der Schweiz ist nach London der bedeutendste 
Finanzplatz Europas. Sie profitiert von ihrer geografischen Lage 

in der Mitte Europas, der exzellenten Infrastruktur, der hohen 
sozialen Sicherheit und dem attraktiven Umfeld. 

Liebfrauenkirche:  
Zürich bietet viel 

Charme.
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Wer im Spätsommer mit einem leckeren Eis entlang des Zürichsees schlen-
dert oder in der „Badi“ (Badeanstalt) liegt, wird die Stadt am Nordende des 
berühmten Sees lieben. Die malerischen Straßen der Altstadt erkunden 
 Besucher am besten zu Fuß, mit dem Fahrrad oder im Trolley-Bus. Wer eine 
Führung buchen möchte, kann aus einem breiten Spektrum an Themen wählen: 
lokales Essen im Zentrum, Trends im westlichen Quartier oder auch eine 
 Führung zum Finanzplatz Zürich. Besucher mit einer Zürich Card erhalten     eine 
Ermäßigung in Höhe von 50 Prozent. Weitere Informationen bei der Touristen -
information im Hauptbahnhof oder unter www.zuerich.com.

Das Schweizer Finanzmuseum im Hard Turm Park in der Pfingstweidstras-
se 110 in Zürich erklärt in einer multimedialen Ausstellung die Ursprünge des 
Wirtschaftssystems und die Rolle der Börse in der Schweiz. Dort können Be-
sucher alles Wissenswerte über den Schweizer Finanzmarkt erfahren sowie die 
Wirtschaftsgeschichte der Neuzeit multimedial erleben. Öffnungszeiten: Montag 
bis Freitag von 10 bis 19 Uhr. Eintritt: 8 Schweizer Franken.

Zürich für Besucher 
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